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Schutz von Rebhühnern 
– die Frage der Quantität

WIE VIELE MASSNAHMEN SIND FÜR DEN REBHUHNSCHUTZ NÖTIG?

Der Naturschutz kämpft mit beschränkten Ressourcen, deshalb ist die Frage nach dem notwendi-
gen Ausmaß an Schutzmaßnahmen extrem wichtig. Am Beispiel des Rebhuhns werden wir uns mit 
der Frage nach der effektiven räumlichen Skala beschäftigen und nach der notwendigen Dichte von 
Maßnahmen. Welches sind die Argumente bei der Suche nach der richtigen Dimension von Lebens-
raumaufwertungen?

Rebhühner sind auf Extensivstruk-
turen in der Landscha� angewiesen.

Foto: L. Dumpe. Nesselröden, 28.10.2021.
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Text von
Eckhard Gottschalk, Amelie Laux

Das Rebhuhn ist trotz der zahlrei-
chen lokalen Lücken in seiner 
Verbreitung immer noch an vielen 

Stellen in Deutschland in geringen Dich-
ten vertreten. Schon diese relativ weite 
Verbreitung erfordert, dass wir Rebhuhn-
schutz flächendeckend betreiben müssen, 
um den weiteren Kollaps des Bestandes 
zu verhindern. Die Vogelschutzrichtlinie 
verlangt, dass Rebhühner in einem „guten 
Erhaltungszustand“ verbleiben, das heißt 
keine Reduktion im Verbreitungsgebiet 
erfahren und keine sinkenden Bestände. 
Die Wiederherstellungsverordnung der EU 
schreibt ein kontinuierliches Ansteigen des 
Feldvogelindikators vor (das Rebhuhn ist 
Teil dieses Indikators): bis 2030 um 10 %, 
bis 2050 um 30 %. Auch diese Gesetzge-
bung verlangt also flächiges Handeln.

Notwendige Dichte von 
Maßnahmen

Ist der Rebhuhnbestand überhaupt „bot-
tom-up“ reguliert, also durch die Verfüg-
barkeit an geeigneten Extensivstrukturen 
im Lebensraum? Oder ist der Bestand nicht 
vielmehr „top-down“ durch Prädatoren 
reguliert? So einfach wie im Ökologiebuch 
verhält es sich nicht. Beides ist richtig und 
beides ist auch nachgewiesen. So konnte 
im Feldversuch von Tapper in Südengland 
die Rebhuhndichte durch Reduktion der 
Prädatoren erheblich angehoben werden, 
in einem anderen großen Feldversuch von 
Rands, ebenfalls in Südengland, wurde 
durch Verzicht auf Herbizide in breiten 
Randstreifen der Felder die Überlebensrate 
der Küken verdoppelt, was auch zu höheren 
Dichten führte. Es gibt Beispiele von Reb-
huhnpopulationen in recht strukturarmen 
Regionen, die dort von der geringeren Prä-
datorendichte der waldfreien Landschaf-
ten profitieren, und Beispiele von anderen 
Populationen in strukturreichen Gegenden, 
wo ihnen diese Extensivstrukturen ermög-
lichen, sich trotz der höheren Fuchsdichte 
noch zu halten. Darüber hinaus hängen 
Bottom-Up- und Top-Down-Regulation 
der Rebhuhnpopulation zusammen: In 
stark vereinfachten Landscha�en begegnen 
sich Räuber und Beute in den verbleiben-
den Extensivstrukturen leichter, dagegen 
kann eine strukturreiche und kleinteilige 
Landscha� den Prädationsdruck mindern.

Sowohl die Kontrolle von Prädatoren wie 
auch die Bereitstellung von Lebensraum 

erfordern ein Mindestmaß an Aufwand 
oder Fläche, um überhaupt wirksam zu 
werden. In Niedersachsen wurde mit der 
rebhuhngerechten Maßnahme „struktur-
reiche Blühfläche“ landesweit circa 0,8 % 
der Ackerfläche bereitgestellt. Der Reb-
huhnbestand Niedersachsens ist in den 
letzten Jahren aber weiterhin dramatisch 
gesunken. Trotz der geeigneten Qualität 
der Maßnahme verpu� der Effekt wegen 
mangelnder Quantität. Welche Maßnah-
mendichte müssen wir erreichen, um den 
dramatischen Kollaps der Rebhuhnpopu-
lationen zu stoppen? Die Zahl 7 % taucht 
in dem Zusammenhang immer wieder auf: 
Bei der Umwandlung von 7 % der Acker-
fläche in Blühflächen und Brachen sollte 
es einen positiven Effekt auf die Populati-
onsentwicklung geben. Zum einen wurde 
in den erfolgreichen britischen Projekten 
Royston und Arundel dieser Prozentsatz 
erreicht und in Kombination mit massiver 
Kontrolle der Prädatoren gibt es dort wie-
der einen Rebhuhnbestand, der lokal auf 
der Fläche des Projetgebietes sogar wieder 
bejagbar ist, ohne dass der Bestand sinkt. Im 
Rahmen vom EU-Interreg-Projekt PART-
RIDGE wurden in fünf westeuropäischen 
Regionen zehn Demogebiete von jeweils 
500 ha Größe eingerichtet und ebenfalls 
7 % an geeigneten Lebensraumaufwertun-
gen umgesetzt – mit gemischtem Erfolg. In 

etlichen Demogebieten ist der Rebhuhnbe-
stand nicht deutlich angestiegen, obwohl 
auch zusätzlich die Kontrolle von Präda-
toren in mehreren Gebieten zum Einsatz 
kam. Im Rebhuhnschutzprojekt Göttingen 
ist es dreimal gelungen, lokal (auf circa 
500 ha Fläche) die Dichte von Maßnahmen 
auf 7 % anzuheben, zweimal davon im Rah-
men des EU-Projektes PARTRIDGE. In 
zwei von den drei Fällen gab es einen deut-
lichen Anstieg der Rebhuhnzahlen. So ganz 
überzeugend ist das noch nicht. Brauchen 
wir eine höhere Dichte an Maßnahmen? 
Oder liegt die fehlende Erfolgsgarantie 
auch an der räumlichen Skala?

Mobilität von Rebhühnern und 
Source-Sink-Zonen

Rebhühnern wird nur eine geringe Mobi-
lität zugetraut. Einige Rebhühner bleiben 
tatsächlich das ganze Leben nah an dem 
Ort, wo sie erbrütet wurden. Trotzdem wird 
ihre Sessha�igkeit auch o� überschätzt. 
Rebhühner haben kein festes Jahresrevier, 
in dem sie ihr Leben verbringen. Sie wech-
seln ihren Aktionsraum mehrfach im Jahr 
– nach den Gegebenheiten des Lebens-
raums, der sich mit der Bearbeitung der 
landwirtscha�lichen Flächen oder mit dem 
Wachstum der Kulturen immer wieder 
stark verändert. Auch die verschiedenen 

Sieben Prozent der Ackerfläche haben Landwirte am südlichen Stadtrand von Göttingen in Habitatflächen 
für Rebhühner umgewandelt. Auf welcher Skala muss das umgesetzt werden für einen Anstieg einer loka-
len oder regionalen Population? Foto: T. Meder. 10.5.2024.
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Lebensphasen erfordern eine unterschied-
liche Habitatwahl. Im Winter ist ihnen die 
Übersichtlichkeit ihres Lebensraums wich-
tig, um sich rechtzeitig vor einem nahenden 
Greifvogel zu drücken. Im Sommer müssen 
sie die Bedürfnisse der Küken berücksichti-
gen, die insektenreiche Extensivstrukturen 
benötigen. Zwischen Sommer und Win-
teraktionsraum gibt es o� wenig Überlap-
pung. Der durchschnittliche Abstand von 

Sommerrevier und Wintereinstandsgebiet 
beträgt circa 0,5 bis 1 km. Besonders mobil 
sind Rebhühner zum Ende des Winters zur 
Partnersuche (bis 20 km Wegstrecke Lu�-
linie nachgewiesen). Eine dänische Tele-
metriestudie, in der ganze Rebhuhnketten 
besendert wurden, zeigt, dass sich diese 
kilometerweit in alle Himmelsrichtungen 
zerstreuen können. Nach der Paarbildung 
wählt das Paar gemeinsam ein Brutrevier 

aus und kann dabei noch einmal größere 
Strecken zurücklegen (bis 9 km nachgewie-
sen). Daten aus der Göttinger Telemetrie-
studie zeigen das in Zahlen: Der Mittelwert 
des Abstandes vom Fangort (Fang zur Zeit 
der Balz und Paarbildung) bis zum Nest-
standort beträgt für Hähne 1,7 km (Median 
= 1,1 km). Auch bei Brutverlusten ziehen 
Rebhühner sofort um und dann gibt es 
wiederum nur selten Überlappungen der 
beiden Brutreviere (mittlerer Abstand von 
erstem und zweitem Brutversuch: 400 m). 
Es kommt also doch mehr Mobilität in 
einem Rebhuhnleben vor als viele erwar-
ten.

So kann es leicht passieren, dass Reb-
hühner ein aufgewertetes, kleines Projekt-
gebiet verlassen und in die nicht aufge-
wertete Landscha� ringsum abwandern. 
Rebhühner haben insbesondere bei der 
Wahl des Brutgebietes die Tendenz, aus 
Zonen höherer Rebhuhndichte abzuwan-
dern. Vermutlich tun sie dieses aus gutem 
Grund, denn es ist nachgewiesen, dass das 
Prädationsrisiko dichteabhängig ist: Bei 
höherer Dichte von Rebhühnern wird ein 
höherer Prozentsatz gefressen, weil die Prä-
datoren leichter Erfahrungen bei der Reb-
huhnjagd sammeln können. Die Abbildung 
mit den Telemetriepunkten zeigt, dass von 
den besenderten Rebhühnern, die über-
wiegend im südlichen Bereich des orange 
umrandeten Gebietes gefangen und besen-
dert wurden, etliche das später aufgewer-
tete Demogebiet verlassen haben. In einer 
gleichmäßig geeigneten Landscha� sollten 
sich Ab- und Zuwanderung ausgleichen, 
aber im Fall einer lokal begrenzten Aufwer-
tung ist Abwanderung aus der Perspektive 

Ortungspunkte von telemetrierten Rebhühnern (die Individuen in verschiedenen Farben) und die Gren-
zen des intensiv aufgewerteten Demogebietes von PRATRIDGE (orange). Die meisten Rebhühner wurden 
im südlichen Teil des Demogebietes gefangen und besendert, aber ein erheblicher Teil hat das Gebiet ver-
lassen und die umgebende Landscha� besiedelt.

Abb.: Rebhuhnschutzprojekt Göttingen. Quelle: Esri (2025). World Imagery. Quellen: ESRI, Maxar, Earthstar Geographics, and the GIS 
User Community. https://server.arcgisonline.com/arcgis/rest/services/World_Imagery/MapServer/tile/{z}/{y}/{x} [Stand: 4.8.2025]

Der Bruterfolg der Rebhühner ist vom 
Prädationsrisiko und von der Verfügbar-
keit insektenreicher Flächen abhängig.

Foto: C. Gelpke. Schwalm-Eder-Kreis, 25.7.2014.
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des aufgewerteten Gebietes wie eine Mor-
talität: Die Vögel verschwinden und aus der 
umgebenden Landscha� kommen keine 
zurück. Dieses Source-Sink-System macht 
es schwieriger, lokal höhere Dichte zu errei-
chen. Was tun? Größere Projektgebiete soll-
ten erfolgreicher sein!

Populationsdynamik von 
Rebhühnern

Wir zählen in der Umgebung von Göttin-
gen mithilfe von sehr vielen Freiwilligen 
seit 2006 Rebhühner mit Klangattrappen 
auf einer Fläche von circa 100 km². Auf 
dieser Fläche haben wir einen relativ stabi-
len Bestand von durchschnittlich etwa 190 
rufenden Hähnen. Man kann das Gebiet 
des Monitorings in mehrere lokale Subpo-
pulationen unterteilen (durchschnittlich 
circa 10 km² groß), die durch Wälder, Ort-
scha�en, Gewässer oder stark befahrene 
Straßen voneinander getrennt sind. Das 
Ausmaß der Populationsschwankungen ist 
auf dieser lokalen Ebene der Subpopulatio-
nen etwa 5-fach höher als in der gesamten 
Population und einige der Subpopulationen 
sind nur knapp dem Aussterben entgangen, 
obwohl sie in anderen Jahren hohe Dich-

ten von Rebhühnern aufwiesen. Außerdem 
schwanken die lokalen Populationen nicht 
synchron: Wenn es in einer Lokalpopula-
tion einen Peak gibt, kann andernorts ein 
Tiefpunkt erreicht sein. Unsere Teleme-
triestudie zeigt, dass Rebhühner zwischen 

den lokalen Populationen wandern können 
und das ganze System der 100 km² als recht 
stabile Metapopulation funktioniert. Das 
ist ein weiteres, wichtiges Argument für die 
ausreichend große Konzeption von Schutz-
projekten. Also lieber 100 km² als 10 km²!

Anzahl festgestellter Hähne in den Teilgebieten der Rebhuhnzählung auf circa 100 km² bei Göttingen von 2006 bis 2025. Auf lokaler Ebene bringen die starken 
Schwankungen viele der kleinen Teilpopulationen knapp bis zum Aussterben. Als Metapopulation ist die Populationsgröße viel stabiler. Austausch zwischen den 
Teilpopulationen und asynchron verlaufende Schwankungen stabilisieren die Gesamtpopulation. Offenbar sind die starken Schwankungen von überwiegend loka-
len Faktoren bedingt und nicht vom Wetter. Nur zwei schneereiche Winter (2009/2010 und 2011/2012) machten sich in den meisten Teilpopulationen bemerkbar, 
„Diemarden“ steigt aber trotzdem in diesem Zeitraum an. Auch die Mobilität der Rebhühner trägt zu den lokalen Schwankungen bei. Grafiken: Rebhuhnschutzprojekt Göttingen.

Rebhühner sind schnell zu Fuß un-
terwegs, aber größere Entfernungen 
von mehreren hundert Metern 
legen sie auch fliegend zurück. So 
sind sie mobiler als o� gedacht.
Foto: C. Gelpke. Schwalm-Eder-Kreis, 29.10.2019.
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Die zehn Projektgebiete im bundesweiten Projekt „Rebhuhn retten – Vielfalt fördern“ verteilen sich über 
ganz Deutschland und decken zusammen fast 2000 km² ab. Karte: Rebhuhn retten – Vielfalt fördern.

Rebhuhn retten – Vielfalt fördern

Das im Bundesprogramm Biologische Viel-
falt geförderte Verbundprojekt „Rebhuhn 
retten – Vielfalt fördern“ (2023–2029) ver-
sucht nun, diesen Anforderungen an die 
notwendige Größe von Projektgebieten 
und an die notwendige Dichte an Maß-
nahmen nachzukommen. Das Projekt wird 
vom Deutschen Verband für Landscha�s-
pflege (DVL), der Universität Göttingen, 
dem Dachverband Deutscher Avifaunis-
ten (DDA) und von zahlreichen lokalen 
Akteuren getragen sowie vom Bundesamt 
für Naturschutz mit Mitteln des Umwelt-
ministeriums und zahlreichen weiteren 
Förderern finanziert. In zehn Projektgebie-
ten, durchschnittlich jeweils 200 km² groß, 
haben lokale Akteure ein flächendeckendes 
Monitoring der Rebhühner mit zahlreichen 
Freiwilligen etabliert. Darüber hinaus hat 

der DDA zu einem deutschlandweiten Reb-
huhn-Monitoring im Rahmen des Moni-
torings seltener Brutvögel aufgerufen. So 
kommen großflächig Zahlen über die Ent-
wicklung des Rebhuhnbestandes innerhalb 
und außerhalb der Projektgebiete zusam-
men. Ein Brutvogelmonitoring mit Punkt-
zählungen an 1000 Punkten wird demons-
trieren, ob die umgesetzten Maßnahmen 
auch anderen Vogelarten der Agrarland-
scha� zugutekommen. Die größte Her-
ausforderung ist, 7 % der Ackerflächen in 
Extensivflächen umzuwandeln, also vor 
allem in rebhuhngerechte Blühflächen 
und Brachen. Hier hat die Agrarpolitik im 
Frühjahr 2024 für einen großen Rückschlag 
gesorgt: 4 % verpflichtende Stilllegung 
war im Rahmen des „Green Deal“ der EU 
deutschlandweit geplant und wurde, als alle 
Flächen im Herbst 2023 gerade angelegt 
waren, wieder abgescha�. Die Projektge-

biete bemühen sich, diesen Verlust nun mit 
Agrarumweltmaßnahmen, Ökoregelungen 
und eigenen Maßnahmen aufzufangen. 
Das Projekt entwickelt sich noch, sodass 
noch kein erreichter Flächenanteil fest-
steht. Lokal wurden die 7 % bereits erreicht, 
aber noch nicht flächig. Prädation hat 
einen wichtigen Einfluss auf den Bestand 
der Rebhühner. Auf Teilflächen in einigen 
Projektgebieten wird zusätzlich eine inten-
sivierte Bejagung der Füchse durchgeführt. 
Das großflächige Monitoring zeigt, dass 
die Bestandsentwicklung der Rebhühner 
innerhalb der Projektgebiete bereits positi-
ver verläu� als außerhalb. 
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